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bebet des Staates gewaltiger Bau
ie Zinnen und Mauern erzittern,

Und dunkel umwölkt ſich des Himmels Blau
Mit drohenden Ungewittern.

wird ſich des Volkes verhaltener Groll
Entladen in flammenden zeichen,
Des Volkes gewaltiger Wille ſoll
Bewegen des Weltenrads Speichen.
Heut' giebt es im Lande nicht Herr noch Knecht,
Nichts gilt heut' die Herrſchgier, die grimme,

r Alle gilt heute das gleiche Recht,
as gleiche Gewicht der Stimme.

Nedaktion und Gxpedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm Adreſſe Bolk88iatt Halleſaale.

Halle a. S., Freitag, den 17. Juni 1898

Das iſt ein Kampf, wie der junge Tag
Jhn führt mit den Schatten der Nächte,
Das iſt ein zündender Wetterſchlag,
Verſcheuchend der Finſternis Mächte.
Das iſt ein Wehen wie Morgenluft,
Ein ſiegendes Aufwärtsdrängen
Aus Srabesdunkel und Moderduft,
Ein klirrendes Kettenſprengen.
Denn das iſt der Zukunft ringende Macht,
Vom Hoffen des Volkes getragen
Es iſt des Jahrhunderts letzte Schlach',
Für Geiſtesfreiheit geſchlagen.

Der Wahltag.
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So halte dich tapfer, du kühne Schar,
Unterm wallenden Banner, dem roten,
Das manches Mal ſchon in Sturm und Gefahr
Den Herrſchenden Trotz geboten.
O nütze den Tag, der die Macht dir verleiht,
O nütze die fliehende Stunde,
Erhebe dein Wort in den Kämpfen der Zeit,
Von deinen Leiden gieb Kunde.
5e7 nun und vorwärts mit Sturmesgewalt,

u freudigen Kämpfen und Siegen
„Der Arbeit Heil!“ durch die Länder hallt,
Und die tobenden Feinde erliegen.

Max Kegel.

Da Koalitionsrecht und der Grobe
Unfugs-Paragraph.

Bekanntlich beabſichtigen die reaktionären Parteien die
„Mißbräuche“ des Koalitionsechtes zu beſeitigen und die
Regierung hat ſich zur Durchführung dieſer Pläne bereit
erklärt.

Da iſt es intereſſant zu ſehen, wie heute ſchon das Koali
tionsrecht durch die wunderſamſten Geſetzesauslegungen ein-
geengt wird.

Aus Dresden wird uns geſchrieben:
Der bisherige Reichstags- Abgeordnete Horn wurde vom

yeer Schöffengericht am 27. Au,uſt 1897 zu 500 M. Geld-afe oder 2 Monaten Haft verurteilt weil er 1895 im Fach
enoſſe, dem Organ der deutſchen Glasarbeiter Organiſation,deſſen Redakteur er war, Streiknotizen: „Zuzug iſt fernzuhalten“

in das Blatt aufgenommen, und weil ſn dieſen Notizen den
Verbandsmitgliedern, welche etwa an Streikorten in Arbeit
treten, Ausſchluß aus dem Verbande angeſagt wurde. Horn
legte dagegen Berufung ein, indem er, abgeſehen vom Eintrittder Verjährung, die ſache Auslegung des GrobenUnfugs
Paragraphen rügte. Das Landgericht ſetzte zwar die Strafe
auf 150 Mark oder 15 Tage Haft herab, indem es entgegen
dem Schöffengericht, weiches fünf einzelne „Strafthaten“ ange
nommen hatte in den fünf Streiknotizen nur eine fortgeſetzte
Handlung erblickte, hielt aber prinzipiell ebenfalls „Groben Un
fug“ für vorliegend. Jn der Begründung des Urteils wurdeerllart Das Koalitionsrecht der Arbeiter dürfe nicht in Arbeits
verbietungsrecht ausarten; jene Aufforderungen ſeien gewiß „ge
eignet“, unker weiten Kreiſen der Bevölkerung Beunruhigung
hervorzurufen. Auch dürfe der Preſſe kein Privilegium (17) zu
ſolchen Dingen eingeräumt werden.
Es iſt nicht das erſte Mal, daß derartige Gerichisurteile

efällt werder. Es iſt auch bei weitem nicht die einzigeMethode, wie das Koalitionsrecht auf Umwegen eingeſchnürt

wird. Wir meinen aber, daß jenes Urteil des Dresdener
Landgerichts im ge enwärtigen Wahlkampfe beſondere Be
achtung verdient.

„Das Koalitionsrecht wollen wir nicht antaſten“ ſo
rufen die Sammelpolitiker, ſo ruft Graf Poſadowsky. Nur
die „Mißbräuche“ wollen wir bekämpfen, nur die „Aus-
wüchſe“ ſollen beſeitigt werden.

Aber was ſind Mißbräuche, was Auswüchſe Darunter
läßt ſich alles verſtehen, damit kann alles gemacht werden.

Man iſt ja auch ein Freund der Preßfreiheit und will
nur keine Auswüchſe beſeitigen. Aus wüchſe nennt wan aber
alles das, was einem nicht gefällt. Jedes freie Mannes-
wort iſt ſchließlich ein Auswuchs, ein Mißbrauch.

Ebenſo iſt es mit dem Koalitionsrecht. Wenn der Leiter
einer Arbeiterorganiſation, deſſen Mitglieder den Ausſtaud
beſchloſſen haben, im Fachblatt ſchreibt: Zuzug iſt fernzu
halten, und wenn er die ſelbſtverſtändliche Mitteilung macht,
daß Mitglieder, die dem Jntereſſe und den Beſchlüſſen der
Organiſation zuwiderhandeln, nicht innerhalb der Organi
ſation verbleiben können, ſo erklären die gelehrten Herren
Richter: das darf nicht ſein, das heißt ein Arbeits-Ver
bietungsrecht aufrichten. Thatſächlich iſt hiervon gar keine
Rede. Jeder kann arbeiten, wenn es ihm beliebt, er darf
nur nicht Mitglied der Organiſation bleiben, von der er ſich
durch ſeine Handlungsweiſe entfremdet hat. Aber durch die
ſchöne Auslegung, als ob die Organiſation ein Recht, an
deren die Arbeit zu verbieten in Anſpruch nehme, ſucht die
Juſtiz jene durchaus berechtigte Ausnutzung des Koalitions-
rechtes als geſetzwidrig hinzuſtellen. Und da man zur Be-
ründung keine anderen Paragraphen hat, ſo muß „dasMadchen für alles“ herhalten, der Paragraph vom „Groben

u 7
f dieſe Weiſe läßt ſich bequem jegliche praktiſche Be

nutzung des Koalitionsrechts zu einer Uebertretung oder
einem Vergehen ſtempeln. Wenn man auf dieſe Art alle
„Auswüchſe“ des Koalitionsrechts weggeſchnitten hat, dann

vom Koalitionsrecht nichts weiter übrig als der
e.

So iſt es ſchon jetzt um unſer Koalitionsrecht beſtellt
Und da ſchreit die reaktionäre Meute ſich heiſer, es ſei zu
viel Koalitionsrecht vorhanden.

Wie ſoll es erſt mit dem Koalttionsrecht werden, wenn
dieſer heißhungrigen Meute der Arbeiterfeinde gelänge, die
ganze Macht im Reiche an ſich zu reißen

Ein Schuhmacherſtreik vor 500 Jahren.
Wie einer intereſſanten Arbeit (nach ungedrucktem Mate

rial) in der Oberrheiniſchen Zeitſchrift von Johannes Fritz
zu eninehmen iſt, wurden im Spätherbſt 1407 alle Städte
und Städtchen des Oberrheins von der von Ort zu Ort
getragenen Nachricht aufgeregt, die Schuhmachergeſellen
planten einen großen gemeinſamen Streik. Alle Stadt-
obrigkeiten und Herrſchaften gerieten in nicht geringe Be
ſorgnis, und man beſchloß, um der gefährlichen Sache ent-
gegen zu arbeiten, zu Schlettſtedt einen großen Städtetag
abzuhalten. Baſel hatte die Sache in die Hand genommen
und ſchickte Einladungsbriefe bis nach Speyer und Mainz
hinab. Die letztere Stadt meinte denn auch, daß das Vor-
haben der „Schu macherknechie ein ſwerer ſchedlicher gewerb
ſy und wo unſer herre der konig, unſere herren die fürſten,
ir (Jhr) und andere erbere ſteite (Städte) den Sachen in
tzyd (Zeit) und wizheit (Weisheit) nit wiederſtudent,“ daß
dann dem Lande dadurch ein ſchwerer, ſchädlicher Eintrag,
Widerſtand und Hindernis erwachſen könnte.

Zwei Schuhmachergeſellen Lindenzweich von Mülhauſen
und Ruodin Ams pilgerten von Ort zu Ort, um die Ge
ſellen aufzuwiegeln und ihnen das Gelübde abzunehmen,
einer großen Maiverſammlung, die bei Rufach ſtatt
finden ſollte, beizuwohnen. Originell iſt, daß ſich die Schuh
machergeſellen als Führer einen Ritter, den Burggrafen
Werner zu Rufach, erkoren hatten, der auch ihre Sache ver
trat Man könnte hierüber erſtaunen, aber im 15. und
16. Jahrhundert iſt die Erſcheinung nicht ſelten, daß adelige
Herren ſich irgend einer Per'önlichkeit, die glaubte, es ſei
ihr Unrecht geſchehen, annaghmen und das wirkliche oder
vermeintliche Recht derſelben ſelbſt mit Waffengewalt ver
traten, woraus oft große Fehden entſtanden. Man wäce
aber im Jrrtum, wenn man glaubte, das ſei aus Menſch
lichkeit geſchehen. Bei einer ſolchen Fehde konnte man
unter dem Scheine des Rechtes alten Groll austragen, dem
Gegner ſchwer ſchaden, ſich ſelbſt bereichern und mal wieder
gehörig raufen.

Der Städtetag fand ſtait und man kam dem Maientag
dadurch zuvor. Beweis aber, daß Beiſpiele anlocken, findet
man auch hier. Den Schuhmachergeſellen machten es andere
Geverke nach und forderten zu gemeinſamem Handeln auf.
Leider erfährt man den eigentlichen Grund des Streiks der
Schuhwachergeſellen nicht. Man kann ihn ſich aber denken.
Eine Reihe von Verordnungen vom Ende des 14. und An-
fang des 15. Jahrhunderts laſſen erkennen, daß unter den
Geſellen der verſchiedenen Handwerke in jener Zeit ein
„widerſpenſtiger Geiſt“ herrſchte und das „Blaumachen“
keine Seltenheit war. Wohl ſtrebten die Geſellen nach Ver
einigung und waren auch vielfach mit gew.ſſen Korporations
rechten verſehen, die Meiſter dagegen hatten in den Zünften
einen ſtarken Kuckhalt und auf ihrer Seite ſtand in der
Regel die Obrigkeit. Die Verſchwörung der Schuhmacher-
geſellen war zu früh bekannt geworden und damit auch ge
ſcheitert. Sie erreichten nicht nur ihren Zweck nicht, ſon-
dern man beſchnitt ihnen auch noch die Rechte, die ſie ſich
nach und nach erworben.

Die Schuhmacher wie die anderen Gewerke hatten ſoge-
nannte Bruderſchaften, wie wir ſie bei den Meiſtern
der Zünfte auch ähnlich finden, die in erſter Reihe zwar
kirchlichen Zwecken dienten, aber durch gemeinſame Kaſſe
und ſonſtige ſtraffere Vereinigung der einzelnen in Streitfällen mit n Meiſtern gegen dieſe auch Verwendung fan

den und finden konnten. Nun hieß es auf dem Städietage,
daß „ſemlichen antwerke knechten (Handwerksgeſellen) nit ge

werden ſolte, gemeyne (gemeinſchaftliche) kaſſen oder
oliche gemeinſchafft miteinander zu haben“, weil dieſe Hilfs-
kaſſen „landen und luten ſchedelich ſind. Von dauerndem
Erfolge waren dieſe und ähnliche Verbote aber doch nicht

denn in der Folgezeit ſehen wir an vielen Orten und von
den verſchiedenſten Gewerken dergleichen Bruderſchaften ins
Leben gerufen. Es iſt von Jntereſſe, zu ſehen, wie ſich
ſchon in jenen Zeiten das genoſſenſchaftliche Leben der Hand
werksgeſellen entwickelte. Wie ſich ſchon mehrere Jahrhun-
derte vorher die Hand werker in den Städten feſter anein-
ander ſchloſſen zu mächtigen Zünften, um dem überhand ge
nommenen Hochmut und der Gewalthätigkeit des Adels und
der Patrizier die Spitze zu bieten, ſo hatten nun die Ge
ſellen von den Meiſtern gelernt, mit vereinten Kräften zu

arbeiten. (Frankf. Ztg.)
Tagesgeſchichte.

Soldaten als Agrarfſtudenten. Daß die zwei-
jährige Dienſtzeit noch immer viel zu lang iſt für die mili
täriſche Ausbildung, erſieht man außer aus zahlreichen ande
ren Anzeichen auch daraus, daß auf der Tagesordnuag für
die am 28. Juni abzuhaltende Sitzung des ſtändigen Aus
ſchuſſes des deutſchen Landwirtſchafisrats die „Einführung
von landwirtſchaftlichen Unterrichtskurſen in der Armee für
die dem landwirtſchaftlichen Beruf angehörigen Mannſchaſten“
ſteht. Als die zweijährige Dienſtzeit eingeführt werden
ſollte, behaupteten die Konſervativen, ohne dreijährige Dienſt-
zeit ſei ein ordentlicher Soldat nicht auszubilden. Jetzt
ſollen die zwei Jahre ausreichen, um aus den Rekruten
Agrarſtudenten zu machen! Ein herziger Vorſchlag! Dem
gegenüber haben alle Freunde des Volkes je länger je ent
ſchiedener zu fordern weitere Verkürzung der Dienſtzeit!

Eine denutliche Abſage haben ſich die preußiſchen
Landwirtſchaftskammern beim Kriegsminiſter
geholt mit ihrem Geſuch um Erlatz von Anweiſungen an
die Proviantämter, Geireide fernerhin nicht mehr auf Grund
von Markipreiſen, ſondern auf Grund der an der Zentral-
notierungsſtelle der preußiſchen Landwirtſchafistammern
ermittelten höheren Preiſe einzukaufen. Das Kriegs-
miniſterium hat in Verbindung mit dem Landwirtſchafts-
miniſterium einen Beſcheid erteilt, der den Junkern nicht
viel Freude machen wird. Der mehr als naive Wunſch,
den Proviantämtern die Befugnis zu erteilen, die Ware über
den Markipreis hinaus zu bezahlen, iſt natürlich abgelehnt
worden und in der Antwort des Kriegsminiſteriums werden
die Landwietſchaftskammern darauf higgew eſen, daß mit der
Bewilligung dieſes Wunſches jeder Kontrolle die Unterlage
entzo zen werden würde. Weiter hat das Krie zsminiſterium
den Vorwurf der Landwirtſchaftskammern, daß die Anſprüche
bezüglich der Beſchaffenheit des Getreides im allzemeinen
zu hohe ſeien, als unbegründet zurückgewieſen und ebenſo
das Verlangen der Uebernahme der Rollkoſten ſeitens der
Proviantämter, weil dies gleichbedeutend ſein würde mit
einer Ueberſchreitung des höchſten Marktpreiſes. Die Land
wirtſchaftskammern hatten auch verlangt, daß die Proviant
amter, ſo lange im eigenen Einkaufsbezirke Produkte in ge
nügender Menge vorhanden ſind, in fremden Bezirken nicht
kaufen dürfen. Dieſes Anſinnen hat das Kriegsminiſterium
abgelehnt mit dem Hinweis daß den Proviantämtern ge
ſtattet ſein müſſe, auch außerhalb des eigenen Bezirkes einzu
kagfen, um der nicht ſelten beobachteten Ring bildung
der Produzenten entgegenzutreten, wobei eine Schädigung
der Geſamtlandwirtſchaft ausgeſchloſſen ſei. Eine Einwirkung
auf die Preiſe der Proviantämter hatten die Landwirtſchafts
kammern auch durch die Veröffentlichung der von den Pro-
viantämtern gezahlten Preiſe herbeizuführen geſucht. as
Kriegsminiſterium hat aber den Wunſch, dieſe Preiſe den
Kammern zur Veröffentlichung mitzuteilen, abgelehnt mit
der Motivierung, daß dadurch der Militärverwaltung der
Bezug von Lieferungen erſchwert werde.

Zum Wahlkampf!
Ein Wahlmanöver der Militärvereinler.

Nachdem man ſeit Wochen in Leipzig die Krieger und
Militärvere n'er gegen die Sozialdemokratie in der gemeinſten
Weiſe aufgehetzt hatte, veranſtaltcte man am Montag eine



Verſammlung im Tivoli, in der der Fanatismus die tollſten
Orgien feierte. Hauptſächlich erregte ein an die Verſamm

nehmer verteiltes Flugblatt, das die Arbeiter warnte,
zu Handlangern der reaktionären Krieger und Militär

vereinsvorſtände herzugeben, den Zorn der Verſammlungs
leiter. Oberreichsanwalt Hamm redete ſich in eine förmliche
Extaſe hinein. Und nun geben wir der Leipziger Volksztg.
das Wort:

An den Haaren herbeigezogen war der Anlaß des ganzen Ent-
rüſtungsrummels und in der tendenziöſeſten Weiſe wurde die
patriotiſche“ Scharfmacherei betrieben, um zu dem Schluſſe zu ge

kangen, daß es ein Frevel am Vaterlande ſei, einem Manne wie
dem Dr. Konrad midt die Stimme zu geben.
Daß die ſo präparierte Beifall zollte,als die dem Referenten folgenden Diskuſſionsredner, unter denen

ſich beſonders der durch ſein berüchtigtes Buch Und Bebel ſprach
und ſeine alberne byzantiniſche Feſt Dichterei bekannt gewordene
CromeSchwiening hervorthat, der Sozialdemokratie Gemeinheit
und Feigheit, Lug und Trug und alle möglichen Schandthaten
andichteten, konnte nicht wunder nehmen.

Die Beſtie im Menſchen war geweckt. Und als ein
Herr Dr. Laube, der den ſtreikenden Arbeitern allerwärts die Be
triebseinſtellung wie am Piesberge wünſchte, den Sozialdemokraten

aulenzerei und Bordellleben vorwarf und dagegen
gendwo im Saale eine leiſe Verwahrung gegen ſolche unflätige

Beſchimpfungen ertönte, da brach die Beſtie los. Zehn
Minuten war nichts anderes als ein ununterbrochenes mehr-
hundertſtimmiges „Naus!“ zu hören. Der Vorſitzende war ohn
mächtig und vergeblich ergriff der Oberreichsanwalt Hamm die
h um den von ihm entfeſſelten Sturm zu be-
ſänftigen. Der zehnie Teil eines ſolchen ohrenbetäubenden Lärms
würde in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung hinreichend ge
weſen ſein, um den überwachenden Beamten die Auflöſung aus
ſprechen zu laſſen. Jn einer Krieger und Militärvereinsverſamm-
lung konnten mit Orden und Ehrenzeichen geſchmückte Staats-
bürger zehn Minuten lang auf das gröblichſte in ſultiert,
mit Stöcken und Schirmen geſchlagen, zu Boden ge-
worfen und mit Füßen getreten werden.

Ein Mann den der Rat der Stadt Leipzig für würdig be-
am Tage der Wahl als Wahlvorſteher zu fungieren, der

rei Feldzüge mitgemacht und mit dem eiſernen Kreuz geſchmückt
wurde, wurde hinausgedrängt, ein Wahlbeiſitzer von der entfeſſelten
re durchgehauen und dann nausgeſchmiſſen. Auf wen

der Zufall der blinden Wut richtete, war verloren.
ie Tivoli Verſammlung der Militärvereinler am 13. Juni

1868 übertraf die Skandalverſammlungen in der Glanzperiode des
berüchtigten Bruno Sparig.

Hoffentlich merken die Teilnehmer der Verſammlung, wenigſtens
ſoweit ſie „neben den hohen und höchſten Herrſchaften“ Arbeiter
waren, noch rechtzeitig, daß ſie mißbraucht werden ſollen, den
Reaktionären für und um Haſſe Vorſpanndienſte zu leiſten.

Herr, er ſtinket ſchon.
Jm Bunde der Landwirte fängt es an über alle

Maßen zu ſtinken. Nicht nur wurden die Mitglieder auf
alle mögliche Weiſe geſchröpft und ihnen Geld aus der
Taſche gezogen, ohne daß ſie es wußten, ſondern auch eine
ſchamloſe Nepotenwiriſch oft ſcheint im Bunde zu herrſchen.
So wird jetzt ein Brief eines Bundesmitgliedes, Namens
Buſſe, veröffenilicht, in welchem geklagt wird, doß die „tech-
niſche Abteilung einzelnen Mitgliedern als Rekiameſchild
dient, andere dagegen benachteil.gt. So wurde zum Beiſpiel
Runkelſamen empfohlen, aber nur von den Produzenten,
während man die Angebote anderer totſchwieg.

Die Ratten verlaſſen daher auch bereits das ſinkende
Schiff: Der Chefredakteur des Bündlerorgans, Dr. Georg
Oertel, macht bekannt und zu wiſſen: „Jch habe mit der
Thomasphosphatſache nicht das Allermindeſte zu thun.“

s iſt oberfaul mit dem Bunde, deſſen Führer ſtets das
Maul ſo voll nehmen und ſich geberdeten wie die perſoni-
fizierte Biederkeit.

Soziales.
Die Entbehrungslöhne der Aktionäre. Nach

den bisher veröffentlichten Geſchäftsabrechnungen deutſcher
Aktiengeſell ſchaften waren folgende Dividenden ausgeworfen

e Betriebe brachten 9 Proz. Dividende
4

55 r 15-1927 20-2412 25 3021 mehr als 30nämlich 32, 32*,, 33 35 (dreimal), 40 (zweimal), 41,
50, 54*,, 55 (zweimal), 60, 65, 75 (dreimal), 80, 86, 93
Prozent. Es giebt noch vielmehr Geſchäfte mit Rieſen-
proſiten im lieben Deutſchiand.
Privarbetriebe, üoer die nicht öffentlich Rechnung gelegt zu
werden braucht, gleich lohnend. Und ferner muß beruckſichtigt
werden, daß die gezahlte Dividende noch bei weitem nicht
den gemachten Reingewinnen gleicht, da unendliche Millionen

Außerdem ſind noch viele

in Reſervefonds, Extra Reſervefonds u. ſ. w. angelegt wer
den, die nur mit ihrem Ziusertrag in den Bilanzen auf
tauchen und daß zumeiſt Abſchreibungen in ganz ungemeſſener
Höhe vorgenommen werden, um die Rieſenproſite kleiner er
ſcheinen zu laſſen als ſie ſind.

Bergarbeiter und Dividendenſchlucker. Auf
dem Tiefbauſchacht bei Zwickau ſind Mittwoch früh die

örderleute, annähernd 100 Mann, mit der Verwaltung in
fferenzen geraten, da die Leute in denjenigen Strecken,

wo im Monat Mai am meiſten verdient worden iſt, im
Lohne reduziert werdeg ſollten. Die Förderleute haben einen
Schichtlohn von 1.60--2.20 M., dazu kam noch ein Ge-
dingeſatz von 57——85 Pf., und das iſt den Herren ſchon zu
viel. Die Differenzen ſind noch nicht ausgeglichen. Das
Werk hat in den Jahren 1896 und 1897 zuſammen gegen
700 000 M. Reingewinn gemacht.

Glück auf Nach dem letzten Jahresbericht des
Wurmknappſchafts-Vereins zu Bardenberg im Wurmkohlen-
revier ſind von den 8204 kurberechtigten Mitgliedern 7784,
gleich 94,9 Proz. ärztlich behandelt worden. Hiervon
blieben 3399 Mitglieder während der Dauer ihrer ärztlichen
Behandlung noch in Arbeit, außerdem ſind eingerechnet
360 Jnvaiiden. Es bleiben ſonach 4025 Perſonen, das iſt
51,5 Proz. aller aktioen Mitglieder, die vorübergehend oder
dauernd wegen Erkrankung die Arbeit einſtellen mußten.
Normal iſt das gewiß nicht, ſelbſt dann nicht, wenn man
500 Perſonen abrechnet, welche von Jnfluenza heimgeſucht
wurden, ſo bemerkt die Frankf. Zig, der wir dieſe Meldung

entnehmen. BeeSeeSozialpolitiſche Rechtspſſege.
Dem Poſadowsky ins Stammbuch. „Ein Bedürfnis, bei
Arbeiteraus ſtänden den arbeitswilligen Perſonen gegen Vergewalti-
gungen und Einſchüchterungen ſeitens der Ausſtändigen oder
anderer für fie eintretender Perſonen einen kräftigeren Schutz als
bisher zu gewähren, beſteht für den Bezirk der Kammer nicht.“
Dieſe Bemerkung, welche ſich im Jahresbericht der Pforzheimer

pro 1897 befindet, verdient angeſichts der auf
Verſchärfung des 153 der Gewerbeordnung gerichteten Beſtre-
bungen um ſo mehr hervorgehoben zu werden, als einerſeits die
Kammer faſt ausſchließlich aus Rechtsliveralen und Konſer-
vativen zuſammengeſetzt iſt, anderſeits der Satz unmittelbar auf
die Mitteilung folgt, daß bei dem Ausſtand der hieſigen Gas-
arbeiter im vergangenen November zwei arbeitswillige Arbeiter
von Ausſtändigen ſo ſchwer mißhandelt wurden, daß ſie längere
Zeit arbeitsunfähig waren, ein Fall der aber durchaus vereinzelt
geblieben. Die Löhne für faſt alle Kategorien von Arbeitskräften
haben ihre ſteigende Tendenz beibehalten.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Juni 1898.

Schon wieder eine Polizeiverordnung außer Kraft
eſetzt. Die Hebamme Hammerſchmidt aus der Nähe vonga hatte vor einiger Zeit von der hieſigen Polizeibehörde die

usübung ihres Berufes unterſagt bekommen, weil ſie es ver
ſchuldet haben ſoll, daß ein neugeborenes Kind an beiden elugen
erblindet und eine Frau infoige ihrer Fahrläſſigkeit am Kindbett

geſtorben iſt. Sie dürfe aber ſchon jetzt infolge höherer
eiſung ihren Beruf nicht mehr ausüben bei einer Strafe von

S e ren un

20 M. oder zwei Tagen Haft. Nachdem der Regierungspräfident
zu Merſeburg die Beſchwerde der Hebamme als unbegründet ab
gewieſen hatte, verklagte die Hebamme den Regierungäpräſidenten
im Verwaltungösſtreitoerfahren. Jhr Vertreter Rechtsanwalt
Dr. Kähne aus Halle, führte im Termin vor dem Obevcver-
waltungsgericht u. a. aus, daß die Beſchuldigungen, die gegen
die Hebagnme in der Verfügung erhoben worden ſeien, keineswegs
zuträfen. Jedenfalls ſei es aber geſetzlich unzuläſſig, vor Er
ledigung des von der Polizei eingeleiteten Verwaltungsſtreit
verfahrens der Hebamme die Ausübung ihres Berufes zu unter
ſagen. Letzterer Ausführung des Rechteanwal:s Dr. Kähne bei-
tretend, ſetzte der III. Senat des Oberverwaltungsgerichts den
Beſcheid des Regierungspräſidenten und die Ver-
fügung der Polizeibehörde außer Kraft und ſprach aus,
daß die Befugnis zum Gewerbebeiriebe nicht auf Zeit entzogen
werden könne.

Oppin. Ein Kämpfer für Sitte! Ein hieſiger Kirchenrat,
der, nebenbei bemertt, über ein ganz arſehnliches Vermögen ver-
fügt, war neu ich mit einer 18 jährigen Magd allein in der Scheune.
Er konnte dieſe ſchöne Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne
den Verſuch zu machen, gewiſſen Gefühlen Ausdruck zu geben und
war in ſo unverblümter Weiſe, daß das Mädchen ihm eine
räftige Abfertigung zu teil werden ließ. Er wagte ſogar die Zu

mutung an das Mädchen, ihm wenn ſie vielleicht einmal ver-
heiratet ſei gleichwohl zu Willen zu ſein. Der Herr Paſtor er-
ſuhr von dieſer „lieblichen“ Seite ſeines Kirchenrats und lieſt
ſchleunigſt das Mädchen zu ſich kommen, die ihm leider die
Beſtätigung der Schandthaten brachte; ſie erklärte ſich ſogar bereit,
das zu veſchwören, was ſich der Herr Kirchenrat ihr gegenüber
an unſittlichen Anträgen leiſtetete.

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Jn VLaucha traf auf einem Neubau ein Balken zwei

lehrlinge ſo unglücklich, daß beide ehnmetg liegen blieben und
an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Der Vater war Zeuge des
Unglücks. Bei der Hantierung mit einer Schußwaffe traf ein
Rentier in Eisleben einen Arbeiter an der rechten Schulter und
verletzte ihn ſchwer. Jn der Saale bei Corbetha wurde der
Leichnam des ſeit Weihnachten vermißten Fleiſchermeiſters Krebs
von Corbetha aufgefunden. Ein großes Frrer äſcherte in Wör
litz drei Gehöfte ein. Jn Podebuls (Kr. Weißenfels) wurde
einem 4 jährigen Knaben von dem es Brunnens
der Schädel zertrümmert. Ein Arbeiter in Grana bei Zeitz
kam mit dem Arm in die Treibſchnecke einer Naßpreſſe und war
Eirt tot. Eipe ſtarke Erderſchütterung hat wieder einmal in
Eisleben ſtattgefunden. Bekanntlich hört daſelbſt das Krachen
überhaupt nicht auf, ſo daß man bloß noch von beſonders ſt
Stößen Notiz nimmt. In Beskau fiel ein 12jähriges Kind
vom Heuboden und brach beide Unterſchenkel. Der Dienſtknecht
Hopfmann in Schkölen hat ein Feuer bei ſeinem Dienſtherrn
Sggleg und darauf noch ganz ruhig ſeinen Kaffee getrunken.
Das Gehöft brannte nieder. H. wurde verhaftet. Der 20jähr.
Kontoriſt Mader in Weißenfels hat ſich in einem Anfalle von
Trübſinn in der elterlichen Wohnung erſchoſſen. Der Oberamt
mann Wahnſchaff aus Wars leben ſtürzte vom Pferde und er
litt eine Gehirnerſchütterung. Gleichzeitig wurde ihm dabei das
Bein gebrochen. Jn Stendal wunde der Streckenwärter
Schröder von der Maſchine eines daherkommenden Zuges erfaßt
und ſchwer verletzt, ſo daß Lebensgefahr beſteht. Bei einem
Einbruch wurden dem Gutsbeſitzer Krauſe in Roitzſch verſchie-
dene Wurſtwaren und Schinken ſowie ein Anzug, Schmuckſachen
und 360 Mk. bares Geld geſtohlen. Der bekannte Dieb wurde
am andern Tage von dem Beſtohlenen in Bitterfeld getroffen
und ſeine Feſtnahme veraulaßt. Von dem Gelde fand man noch
50 Pfg. vor. Jn Weißenfels ertrank ein Unteroffizierſchüler.
Jn Prettin ertrank ebenfalls beim Baden ein 10 jähriger Junge.

n Groſtaga gingen die Pferde eines Hausbeſitzers durch.
Der Knecht und ein Holzarbeiter wurden herausgeſchleudert un
trugen erhebliche Verletzungen davon. Jn Wennerode hat
eine Fabrikarbeiterin ihr Kind getötet und die Leiche in einen
Koffer geſteckt Der Schneider Gerecke aus Farsleben wurde
bei der vom Kriegervereinsfeſte von einem Eiſenbahn
s überfahren. Der Bahnwärter fand zwar den Rumpf des
Zerunglückten, aber den Kopf noch nicht. Jn Alrenhof ging

einem 5 jährigen Arbeiterkinde ein Wagen über den Leib und ver
letzte dasſelbe ſchwer.

An die Frauen und Töchter des werkthätigen
Volkes

Frauen und Töchter des Proletariats! An Euch iſt es,
zu beweiſen, daß Jhr Jntereſſe an dem politiſchen Kampfe
der Männer habt. Von höchſter Wichtigkeit iſt auch für
Euch die Zuſammenſetzung des Reichstages kennen wir doch
die Gelüſte der reaktionären Parteien nach weiterer Knebelung
des arbeitenden Volkes, namentlich der Frauen. Nur wenige
Stunden trennen uns von den Reichstagswahlen, der Ausfall
der Wahlen iſt für uns von höchſter Wichrigkeit; gilt esdoch, des Volkes Rechte, Freiheit en und Wohlfahrt

zu ſichern. Darum heran Jhr Frauen, thut Eure Pflicht!
Wenn wir auch unſeres Geſchlechts wegen rechtlos ſind,

ſo ſind wir doch nicht machtlos. Entfalten wir alſo unſere
Macht! Geſetzliche Maßnahmen hindern uns, direkt am
Wahlkampf teilzunehmen, aßer indirekt können und müſſen
wir wirken, indem unſere Männer und männliche Angehörige
nicht durch kleinliche Sachen von der Wahlurne fernbleiben.
Unſere Pflicht iſt es, ſie arzuſpornen ihr Wahlrecht auszu
üben und ihre Stimmen einem Kandidaten geben, der es
ernſt mit der Vertretung des Volkes meint.

Alſo, Frauen! Sorgt, daß ein Mann gewählt wird, der
kein Brotverteurer, ſondern beſrebt iſt, die heiligſten
Güter der Menſchheit Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit im wahren Sinne zur Durchführung zu
bringen.

D'rum anf Frauen Thut Eure Pflicht, ſtimmt mit ein
in den Ruf: Nieder mit den Feinden des arbeit nden Volkes

Hoch die Sozialdemokratie!
Jm Auftrage vieler Frauen:

Klara Kähler- Hamburg.
Sozialdemokratiſche Kandidaturen.

Halle-Saalkreis:
Redakieur Fritz Kunert in Berlin.

Sozialdem. Reichsp.
auptwahl 1893: 12 991 8735
tichwahl 1893: 14 127

Soziald. Konſerv. Antiſ. Frſ. Vgg.
Nachwahl 1896: 15 687 3734 4268 7239

Vertreter von 1893--96 Dr. Alexander Meyer, von
1896 ab Genoſſe Kunert.

Freiſ. Vgg.
10 222
17 881

a

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.

Eine herrliche Magnoliablüte ward ihr in dieſem Augenblick
von einem der Herren überreicht. Sie hov den Arm, ſie entgegen
u nehmen; das Licht des Kandelabers fiel auf deuſelben, von
em die Spitzen weit zurückfluteten; wie ſchön geformt war dieſer

Arm, wie blendend. Sie hatte ihr Geſicht aufwärts, dem Geber
re aber ihre Augen nahmen plöolich die Richtung nach
er Seite wo Fris ſtand hatte ſie ihn entdeckt hatte ſie ihn er

raten Es war ihm als würden ar Nerven in geheimnisvoller
Weiſe affiziert und als müſſe er ſich dieſer Einwirkung entziehen.
Er trat hinter den Pfeiler zurück.

Zwei diſtinguiert ausſehende Herren kamen über die
herauf, ſie blieben knapp neben ihm ſtehen

Er erkannte in dem einen Hellenbach. Ec hatte noch immer die
leichte nonchalante Art und das veranügliche frivoie Lächeln von
ehemals. Die Züge ſchienen ſchlaffer nur und weibiſcher, eine
tiefe Falte zwiſchen den Brauen ließ indes vermuten, daß ihm
doch etwas von ſeiner früheren Sorgloſigkeit abhanden gekommen
war.

Er unterhielt ſich deutſch in lebhaſter Weiſe mit einem noch
und ziemlich hübſchen Mann, dem ſeine Magerkeit, ſeine

läſſe, ſein kränkliches heruntergekommenes Weſen ein beſonderes
ariſtokratiſches Ausſehen gab. Ein dritter geſellte ſich zu ihnen.

Fs war ein kleines dickliches, etwas ſchwammiges Herrchen, das
außerordentlich knapp und ſtreng nach der Mode gekleidet war,
und das einem Pavian ſo ähnlich ad W überhaupt ein Menſch
ihm ähnlich ſehen kann, was ihn keineswegs hinderte, ſich für
ungeheuer geiſtreich und unwiderſtehlich liebenswürdig zu halten.
Er miſchte ſich auch mit aller Vertraulichkeit und ungemeiner
Wichtigkeit ſogleich in das Geſpräch.

Fu blieb beobachtend, die Arme über die Bruſt gekreuzt, an
den Pfeiler gelehnt.t

Dies war alſo Hellenbach, der glückliche, der den heißen Ehr

Siafen

eiz, die Unerfahrenheit dieſes Mädchens benützt hatte, um ſie für
und ungeſtraſt

ihm ein, was Elvira
den zu gewipnen; es war ihm

unbeirrt konnte er ſich ihres Beſitzes
hn, aber es fiel

eine
und

Der Gedanke empörte

in jener Stunde, da er ſie gewarnt, ihm anvertraut hatte, daß
ſie dieſen Mann nicht liebe, daß ſie ihn niemals lieben werde,
aber ſie werde ihn zu ihrem Sklaven machen. Hatte ſie Wort

ehalten, hatte ſie derzeſtalt ſelbſt das Rächeramt übernommen
horchte er auf das Geſpräch, das ſich da vor ihm

entwickelte.
„Der franzöſiſche Geſandte, Graf Saint Vallier, iſt von Rom

hierhergekommen, nur um ſie zu ſehen, um morgen ihrem erſten
Auftreten beizuwohnen,“ ſagte Hellenbach im Ton einer ſtolzen
Befriedigung.

Der kleine Knappgekleidete kicherte behutſam, mußte er doch bei
jeder ſtärkeren Bewezung fürchten, daß ihm eine Nat platzie:
„Was hat das zu bedeuten, heye, gegen die Exkurſionen, die ich
chon ihreiwegen unternommen habe, hehe! bin ich ihr nicht vonLuis ad Mailand, von Mailand nach Venedig nachgereiſt
Sie wiſſen es chèr Baron, und daß ich im ſtande wäre, tauſend
Tollheiten zu begehen, nur um in ihrer Nähe zu a men!“ Er
hatte in ſeinem Enthuſiasmus eine unvorſichtige Bewegung aus
geführt, ſo daß es krachte, worauf er ſich gerade richtete und den
Atem einhaltend, eine Weile ganz ſteif blieb, wobei ſein dummes
Geſicht den Ausdruck völliger r ar annahm.

„Der Geſandte kannte ſie von Paris aus fragte der Blaſſe,
einen vegebrlichen etwas gläſernen Blick nach der reizenden
Künſtlerin entſendend.

„Jawohl“, antwortete Hellenbach, „ſie hat durch Faure ein
geführt, in ſeinem Salon gehe damals ſchon hatte ſie alles
entzückt, und Graf Saint Vallier ſelbſt war es, der ihr eine raſche
und glänzende Karriere vorhergeſagt.“

„Und ich auch, Baron, ich auch,“ rief der Schwammige, Feſt
eſchnürte, ſeinen breiten Mund aufreißend und in übergroßer

ichtigkeit ihn offen laſſend.
Der Blaſſe nickte. „Es iſt eingetroffen und es hat ſie nicht

allzu viel gekoſtet, man ſieht es, ſie iſt ſo friſch, ſo entzückend
ſrych. Er aimete tief auf, wie im Verlangen, dann lehnte er
h erſczöpft an einen Stuhl, und arg ſich über
J großen Augen, als hätten ſie nicht die Kraft ſich offen zu
alten.

„Sie iſt eine Zauberin!“ rief der Enggekleidete in einem wohl
temperierten Entzücken. „Und ihr Geiſt erſt, o, wahrhaft ſtupend.
Ich verſichere Sie, Graf, ihr J t mich in eine immerwährende Exſtaſe!“ Sein breiter d blieb offen, l ſgu dieGröße dieſer Exſtaſe andeutend dann, nur werwilig zur

Artikulation zwingend: „Jch weiß nicht, wie das kommt, aber ſie
giebt mir manchmal zu denken.“

„Ah!“ machten die beiden andern, in ironiſchem Erſtaunen.
„Ja, ja, ſie hat ſo ihre Sonderheiten, ſie hat ſo ihre Launen,

auch mir ennber aber wer trüge ſie nicht gerne von einem
ſolchen Weibe.“

Der blaſſe Ariſtokrat hatte wieder nach ihr hinüber geſehen.
„Dieſe Frauen allein wiſſen uns zu beſchäftigen,“ murmelte er
wie für ſich, „ſie allein verſtehen es, uns anzuregen, ja ſelbſt
noch aufzuregen. Ein ſchwerer Atemzug hob ſeine ein
geſunkene Bruſt.

„Was ſehe ich Dio mio, ſie 5 dem Marcheſe Tobbio eine
Roſe überlaſſen!“ rief in eiferſüchtigem Aerger der vorfſichtige
Enthufſiaſt und er zeigte in kurzer, unbeholfener r i nach
Elvira hinüber. „Was ſagen Sie, Meſſieures, ein Roſe?! Dieſer
Menſch ſcheint mir nicht geboren für ein ſolches Glück.“

„Er wurde Elvira erſt heute vorgeſtellt,“ bemerkte Hellenbach.
„Da haben wir's, erſt heute vorgeſtellt!“ Die dünne, ho

Stimme des kleinen Enggepreßten ſchuappte in Desperation f
über. „Und ich bin ihr von 4 nach Trouville, von Trouvi
nach Paris, und von da nach Mailand und nach Venedig nach

erei Renommee dieſesa und dann die Stellung und das
enſchen, cher Barxon, ſie find mehr als zweifelhaft.“
„Wann werden Sie mich bei der Signora wr7 7“ fragte

der Schwächliche, und es klang ſo als ob er wüßte, daß
er nicht mehr viel Zeit zu verlieren habe.

„Sobald die Signora überhaupt Fremde empfängt, lieber Graf,
ar ihr Salon nur einem kleinen Cirkel vertrauter Freunde

eöffnet.“W ch gehöre zu dieſem Cirkel,“ warf der Kleine mit ungeheurer

r. Verdacht, Baron, daß Sie dieſe
abe Sie ſehr n, erſ

„Könnte man mir das

haltung der Signora protegieren, um dieſes Kleinod nur
zu behalten,“ ſagte der Graf.

Eugen hatte übermütiges Lachen.
verübeln
u dem Augenblick trat Marcheſe Tobbio, die eroberte Blume

7

n ſcharfen, kantigen Geſicht v ech
ſich abſichtlich auffallend geberdete.

er Hand, zu ihnen. Es war ein großer robuſter Mann,
t ſüdlichem Typus, mit

Lächeln eines Satirs, der ſich dreiſt und überlaut gab, und

(Fortiehnng folgt.)
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Naumburg Weißenfels-Zeitz:
Redakteur Adolf Thiele in a. S.

Soziald. Anniſ. t. Lib. Freiſ.
twahl 1893: 11716 2070 9960 6317
ahl 1893: 13 120 15 626

Jetziger Vertreter: Landgerichtspräſident Günther in
Ranmburg.

Merſeburg-Querfurt:
Geſchäſtéführer Otto Mittag in Merſeburg.

Soziald. Reichsp. Freiſ. Vp.
auptwahl 1893: 5002 10 630 8 427
tichwahl 1893: 11639 11773

Jetziger Vertreter Gutsbeſitzer Ritter in Barnſtädt bei
Querfurt.

Bitterfeld-Delitzſch:
Redakteur Anton Weißmann in Halle a. S.

Soziald. Reichsp. Freiſ.
Hauptwahl 1893: 4616 10 696 5370

Jetziger Vertreter: Grubenbeſitzer Bauermeiſter in
Deutſch Grube bei Bitterfeld.

Sangerhauſen-Eckartsberga:
Schuhmacher J. Simon in Erfurt.

Soziald. Reichsp. Freiſ.
Hauptwahl 1893: 3361 10 321 5855

Vebiſyr Vertreter Amtsvorſteher Scherre in Leubingen
tansfelder See- und Gebirgskreis:

Reſtaurateur Wilhelm Grothe in Halle g. S.
Soziald. Reichsp. Freiſ.

Hauptwahl 1893: 2710 19 996 2226
Verireter war der kürzlich verſtorbene Geheime Bergrat

Leuſchner in Eisleben.

Liebenwerda-Torgau:
Buchdruckereibeſitzer Konrad Müller in Schkeuditz.

Soziald. Reichsp. Freiſ.
Haupt wob 1893: 2242 8229 5212

achwohl 1897: 10928 6183 6047
Stichwahl 1897: 6875 9467

Vertreter von 1893--1897 Rittergutsbeſitzer Stephann;
von 1897 ab Prediger emer. Knörcke in Berlin.

Schweinitz-Wittenberg:
Metallarbeiter H. Rohrlack in Berlin.

Soziald. Konſerv. Freiſ. Vgg.
Hauptwahl 1893: 942 7697 5745
Jetziger Vertretrer: Rittergutsbeſitzer v. Leipziger auf

Kroppſtädt.

Serictsſagk.
Strafkammer.

Halle, 14. Juni.
Ein Akt größter Roheit. der ſich in der Nacht zum 2. Mai

dieſes Jahres in der Kleinen Ulrichſtraße abgeſpielt hatte, bildete
heute den Gegenſtand der Anklage gegen den 24jährigen Stein-
ſetzer Richard Scholle aus Giebichenſtein. Der Angeklagte iſt
wegen Körperverletzung mit 5 Monaten Gefängnis vorbeſtraft und
ſoll in erwähnter Nacht auf dem Heimwege den Maler Hermann

der mit dem Kellner und Maſchinenformer Cornelius
mpf an der Hausthür ſtand, beleidigt und mißhandelt und

chließlich den Kempf mehrmals mit einem ſehr ſtarken Gigerl
nüppel über den Kopf gehauen haben. Kempf iſt thatſächlich zu

Boden gehauen worden und trug davon am Kopfe 7 Wunden,
von denen die eine jetzt noch wicht gauz geheilt worden iſt. Ein

rchtbarer Blutverluſt und 5 Wochen Arbeitsunfähigkeit waren
ie weiteren Folgen. Der Angeklagte will in jener Nacht ange

„Entwiſcht e
Eine heitere Wahlgeſchichte von Robert Piſtorius.

Nachdruck verboten).

Es war im Jahre 1884. Jn allen Orten war wegen der bevor
ehenden Wahlen zum Deutſchen Reichstage ein heißer Kampf der
arteien ausgebrochen.
Auch in H., der kleinen Reſidenz, war man ſtark gerüſtet, um

den Kampf mit geiſtigen Waffen“ aufzunehmen. en Sozial-
demokraten, die hier erſt nach einigen Hunderten zählten, war es
gelungen, den großen Saal des Etabliſſements zum „Roten

öwen“ zu einer Volksverſammlung zu bekommen, trotzdem man
gegneriſcherſeits alles verſucht hatte, den Wirt von ſeinem Stand-
Punkte abzubringen.

Der Wirt vom „Roten Löwen“ war ein echter Wirt, unabhängig
von der Brauerei und feſt gegenüber der Polizei. und Militär
behörde. Er ſagte ſtets: „Jn meinem Lokale kann jeder verkehren.“
Sein Vater war ein einfacher Fabrikarbeiter geweſen und batte
ſich ſchwer plagen müſſen, von dieſem hatte der Sohn den geſunden,
ehrlichen Sinn geerbt. Bei ſeinem Onkel, dem ehemaligen Beſitzer
des „Roten Löwen“ hatte der jetzige Wirt das Gaſtwirtegewerbe
erlernt. Spöter, nachdem er aus der Fremde zurückgekehrt war,
heiratete er ſeine liebenswürdige Couſine und erhielt den Gaſthof
als annehmbare Mitgift. Der Gaſtwirt hatte alſo wie man
u ſagen pflegt als junger Mann „rieſiges Schwein“ gehabt.
ber me vergaß er, was ſein Vater geweſen, nie trat er den

Arbeitern gegenüber in der protigen Weiſe auf, wie es ſo haufig
eine Herren Kollegen thaten. In ſeinem Lokale fühlte ſich ein

jeder wohl, und es ging dort auch immer recht gemütlich zu
meiſtens war dasſelbe gut beſetzt.

Der Sonntag war herangekommen, an dem die Volkéverſamm-
lung im „Roten Löven“ ſtattfinden ſollte; es war das einzige
Lokal im ganzen Wahlkreiſe, das den Sozialdemokraten zur Ver
fäoung ſtand. Der Bahnhof der kleinen Reſiderz wurde an dieſem

ge öfter von kleinen Truppen bekannter „Hetzer und Führer“
betreten, um verſtärkt wieder nach dem „Roten Löwen“ zurückzu-
kehren, n ſchon am frühen Morgen ein reges Leben und
Treiben herrſchte

Wieder kam ein Trupp Genoſſen vom ahnt diesmal den
Helden des Tages in Mitte führend. ritz Muthig, der

eferent der heutigen Verſammlung war e', der jetzt mit ſeinen
Begleitern auf den „Roten Löwen“ zuſteuerte, woſelbſt er durch
ein vielftimmiges „Hurrah!“ bewillkomanet wurde. Der Wirt
ſchüttelte dem ihm ſchon von früher her wohlbekannten Redner
freundlich die Hand und wünſchte ihm viel Glück zu ſeiner Agitation.

ald darauf ſaß man bei einem gemütlichen Frühſchoppen und
tauſchte ohne die überflüſſige polizeitiche Ueberwachung ſeine Ge
danken über die bevorſtehenden Reichstagswahlen aus.

Während dieſes gemütlichen Beiſammenſeins traf auch aus dem
benachbarten N. ein bekannter Genoſſe ein, der mit großem J
empfangen wurde. Es war der Drechslermeiſter Emil Frei, der
erbeigekommen war, um den Genoſſen Fritz De für zwei
erſammlungen im angrenzenden Wahlkreiſe zu verpflichten.
Der Abend war herangekommen und der ſchöne, von allem

überflü Plunder freie Saal füllte ſich immer mehr. Aus
allen des weitverzwei Wahlkreiſes waren die Genoſſen
herbeigeeilt, Ach hie ahrung der Agitation zu holen.
Endlich beſtieg Vertrauensmann die Tribüne und eröffnete
die impoſante Verſammlung. Die heilige Hermandad war auch

es ja nicht.er Züchen Bürcau bat hielt Fritz Muthig das Wort

e e r h e et

heitert ſein und ein von Jſaak und Kempf geführtes Ge
ch auf ſich bezogen und deshalb gerufen haben „Was wollt

r Klapsmänner.“ Kempf babe ſich dieſes verbeten, worauf er,
ugeklagter, dann geſagt habe: „Wenn Jhr Buchholzen kennen

lernen wollt, dann ſeht S den einmal an.“ Bei dieſen Worten
habe er ſeinen Krüppel gezeigt und dann zugeſchlagen. Bei dem

mhantieren habe er den Kewpf einen ub gegeben, daß
ewpf gegen Kluges Schaufenſterſcheibe flog und dieſelbe zer

trümmerte. Dieſes ſoll aber nicht abfſichtlich geſchehen ſein, in
folgedeſſen von e keine Rede ſein kann. DerStaate anwalt beantragte wer örperverletzung in zwei Fällen
und Beleidigung eine er ſtrafe von 1 Jahr 7 Monaten Ge-
er Der Fall liege ſchwer und das gebrauchte Werkzeug ſei
ehr rer Das Blut des Verletzten klebe noch heute am
tock; es ſei ein Wunder, daß der Angeklagie den Kempf nichttot geſchlagen habe. Der Stock ſei einzuziehen. Das Gericht ging

in Erwägung der großen Roheit noch über den Strafantrag hin
aus und erkannte auf 2 Jahre 2 Monate Gefängnis und ſofortiger
Verhaftung des Angeklagten.

en

Berſammklungsberichte.
Klempner. Die letzte Verſammlung hatte ſich mit folgen der

wichtigen Tagesordnung zu befaſſen: Bericht der Kommiſſion
und Stellungnahme dazu. Das Kommiſſionsmitglied Krauſe
verlieſt das von der Jnnung eingegangene Antwortſchreiben auf
unſere eingereichte Forderung, wonach die Jnnung die mr
Arbeitszeit bewilligt hat. Die Verſammlung iſt mit
10ſtündiger Arbeitszeit einverſtanden infolge der
verſchiedenartigen Arbeiten auf Bau oder Werkſtatt. (Sie knüpft
jedoch die Bedingung daran, daß der Beginn und das Ende,
ſowie eine Verkürzurg oder Verlängerung derſelben von jedem
Meiſter mit ſeinen Leuten ſelbſt geregelt wird. h

Punkt 2: 1 ſlündige Mittagszeit.
So lange im ganzen Baugewerke?nicht ebenfalls eine 1 7 ſind.

Mittagspauſe eingeführt iſt, ſieht ſich die Verſammlung genötigt,
dies abzulehnen es bleibt jedoch jedem Meiſter freigelaſſen,
darüber mit ſeinen Leuten beſondere Abmachungen zu treffen.

unkt 3: 35 Pf. Minimallohn pro Stunde, Ueberſtunde 10 Pf.
mehr. Die Verſammlung beſchließt einſtimmig dieſen Punkt ab-
zulehnen Vereinbarungen darüber abzuſchlicßen, wird jedem
Arbeitsverhältnis überlaſſen dasſelbe bezieht ſich auch auf die
10 Pf. mehr für die Ueberſtunde.

Punkt 4: Zulage nach auswärts pro Tag 2 Mk. Die Ver
ſammlung iſt im Prinzip mit einer der Zeit entſprechenden Zu
lage einverſtanden, die Höhe derſelben ſoll jedem einzelnen nach
Lage der örtlichen Verhältniſſe überlaſſen bleiben.

Punkt 5: Ventilation der Werkſtätten wird bewilligt.
Punkt 6: Freigabe des 1. Mai. Die Verſammlung geht zur

Tagesordnung über.
Hierauf entſpann ſich eine längere Diskuſſion über das kurze

ablehnende Verhalten von ſeiten der Meiſter in einigen Punkten.
Dies wurde ſcharf kritiſiert. Kollege Spiller ſtellt den Antrag,
den Lohn am morgigen Sonnabend ſo zu fordern, daß bei der
10-ſtündigen Arbeitszeit derſelbe Lohn herausfkommt, als bei der
bisherigen 11- oder noch wehr ſtündigen. Der Antrag wurde
einſtirrmig angenommen. Weiter wird beſchloſſen, über die
Werkſtätten, welche dies nicht bewilligen, die Sperre zu verhängen.
Die Kommiſſion wurde deshalb um drei Mann verſtärkt.

Bäcker. Mittwoch, den 8. Juni, fand eine gut beſuchte
er ge Bäckerverſammlung im Händelpark ſtatt. Der

eferent ſprach über die Leipziger Lohnbewegung und führte aus,
daß es dringend an der Zeit ſei, Koſt und Logis beim Arbeit-
geber 7 da die Bäcker in anderen Staaten den
deutſchen Bäckern weit voraus wären. Es müßte ſchon im Inter
eſſe der Konſumenten liegen, die Bäcker in ihrem Kampfe zu unter
ſtützen, da durch die ſehr ſchlechten ungeſunden Schlafräume und
dadurch, daß mehrere Perſonen in einem BVett ſchlafen, allerhand
anſteckende Krankheiten vorkommen. Es traten noch verſchiedene
für den Verband ein, daß es nur möglich t durch eine gute
Organiſatton etwas zu erreichen dagegen ſprach keiner. Es
ließen ſich mehrere der Anweſenden in den Verband aufnehmen.
Zum Schluß wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen,
daß die an und Hamburger Kollegen in ihrem Kampfe
kräftig zu unterſtützen ſind. H. E.

Zeilen
„Säumt der Deutſche r lange,
Nimmer beugt er ſich dem Zwange!

Bei dieſen Worten erhob ſich der überwachende Polizeikommiſſar
und löſte die Verſammlung auf. Ein kräftiger Arm ergriff Emil
Frei beim Rockkragen. Es war der Arm des Geheimen Schunke,
welch' letzterer den erregten Redner verhaften wollte. Schunke
hatte ſich ſchon vorher in Arbeiterkleidung hinter ihn geſchlichen.
Jm ſelben Moment wurde der Geheime aber von ſeinem Opfer
losgeriſſen und von noch kräftigeren Armen durch den dunklen Saal
geſchleppt, denn mit Blitzesgewandtheit hatte ein Genoſſe die Sach
lage überſchauend, den Hauptgashahn zugedreht.

Auf einem übelduftenden Haufen im Hofe, der ſich in normalen
Fällen nicht zum Niederlaſſen eignet, fand ſich Schunke wieder.

Und Emil war derweil in Sicherheit gebracht. Er rannte zur
Bahn. Um 10.50 Uhr ging der letzte Zug nach N., welchen er
noch erreichen wollte.

Der Geheime war ſchlau genug und kehrte nicht wieder in
den Saal zurück, ſondern eilte ebenfalls zum Bahnhofe, wo er
ſeine Beute zu finden hoffte.

Emil Frei befand ſich längſt in ſeinem Coupee, als Schunke an
kam und ſeine häßlichen Augen umherſchweifen ließ. Doch es
war die höchſte Zeit zur Abſahrt. t

Der Schaffner fragte ihn kurz: „Wohin?“
„Nach N.!“ lautete die ſichere Antwort.
„Steigen Sie ſchnell hier ein
Schunke mußte ſchnell einſteigen. Uebrigens that er dies mit

einem triumphierenden Lächeln. Er hatte ſich ja beim BilletVer
käufer genau erkundigt, und der hafte ihm geſagt, daß ein Mann
mit dunklem Vollbart ein Billet nach N. gelöſt habe. Sieges-
trunken fuhr der Poliziſt mit ſeinem Opfer, das er ja ſo gut wie
ſicher hatte, in einem Zuge.

Auch unſer Genoſſe hatte den „Geheimen“ einſteigen ſehen, und
es war ihm gerade nicht angenehm; er hatte ja ſchon ſo manche
Strafe erlitten, aber eine plötzliche Verhaftung jetzt bei der Reichs
tagswahl mußte möglichſt vermieden werden. ſah aber trotz
allen Hin und Herdenkens keinen paſſenden Ausweg. Stieg er
in Z., der einzigen Station bis N. aus, ſo konnte er ſicher ſein,vag auch der Pouigiſt mit ausſtieg.

och es ſollte noch gert anders kommen.
Währenddem Emil Fre o über ſein Schickſal nachſann, pfiff es

de eeccetereeereèee“ gen a eAnderes, Unvermutetes geſchah

hinaus, ob vie
nicht. Doch etwas

Reichsdruckerei nach amtlicher Mitteilung an die Oberpoſtdire

Ano dem erengeg
Berlin. Durch die Maſchen des Geſetzes geſchlüpder a Wilhelm Maaß, nene
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t

otsdam am 6. e wegen Erregung öffentlichen er
niſſes zu 400 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war. Feſtgeſtellt
t daß er in einem Koupee 2. Klaſſe eine Dame (Kellnerin) thät
lich beläſtigt hat, wgrep er ſich ſchlafend ſtellte. Die Dame
vermutete, da ſie ſich im Halbſchlummer befand, es ſei ein
Taſchendieb, der e berührt habe. Der als Zeuge vernommene
Regierungsbaumeiſter M., welcher als Unbeteiligter den fraglichen
Vorgang beobachtete, hat die Handlung des Angeklagten als eine
unſittliche aufgefaßt und Aergernis daran genommen. Herrn M.
iſt vom Gerichte voller Glaube geſchenkt worden. Das That
beſtandsmoment der Oeffentlichkeit ſah das Gericht ebenfalls als
egeben. Der Angeklagte hatte Reviſion eingelegt. Das
eichsgericht erkannte jedoch entgegen dem Antrage des Reichs

anwalts auf Au r des Urteils und ſprach den Angeklag
ten koſtenlos frei. Die inkriminierte e könne als eine
öffentliche nicht angeſehen werden, da ſie in einem geſchloſſenen
Konpee eines fahrenden Zuges begangen worden ſei.

Berlin. Montag morgen ging ein Boot, das mehrere Arbeiter
zu einem Neubau der Elektrizitätswerke in Charlottenburg über

ie Spree ſetzen wollte, unter. Die Jnſaſſen fielen in die Spree.
Zwei retteten ſich durch Schwimmen, fünf oder ſechs wurden
durch Angler herausgezogen. Ungewiß iſt es, ob noch andere ge
rettet wurden, vier wurden im Laufe des Vormittags beim Ab-
ſuchen des Waſſers als Leichen wiedergefunden.

Neuſtettin. Zurückverwieſen an das Landgericht Köslin
hat das Reichsgericht die Sache des Reuiners Knop, der wegen
r reidegen zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden war. Vielleicht bricht ſich jetzt bezüglich der Delikte über
Majeſtätsbeleidigungen eine neue Aera Bahn.

on der Saar. Am Sonnabend hat ſich in Saargemünd
ein Cyevauxleger in der Kaſerne durch einen Schuß mit einer
Platzpatrone aus ſeinem Karabiner das Leben genommen. Das
Motiv zur That iſt noch nicht aufgekläct.

Dortmund. Eine ſtarke Gasexpioſion fand in der Wohnung
n Kaufmanns Johns ſtatt. Ein Dienſtmädchen wurde ge

ötet,

Glauchau. Großes Brandunglück. Die große Dampf-
ziegelei von Aſchenborn und Ko. in Marienthal bei Zwickau i
total niedergebrannt. Der Feuerwehrmann Hegemüller hat dabei
den Tod in den Flammen gefunden.

Nürnberg. Seit Sonnabend nachmittag ruht der ganze elek-
triſche Wagenverkehr. Durch zu ſtarken Strom iſt das Leitungs
kabel vielfach geſchmolzen,

Vermiſchtes.
Eine Milliarde 924 Millionen Briefmarken z die

ionen
im letzten Rechnungsjahre geliefert. Poſtkarten, Kartenbriefe und
Poſtanweiſungen waren es beinahe 338 Millionen Stück. Mehr
als der dritte Teil aller Briefmarken oder 794 Millionen waren
Zehnpfennigmarken, 457 Millionen zu 5, 355 Millionen zu 3,
176 Millionen zu 20 Pf. Poſtkarten wurden 298 Millionen ge
liefert, außerdem 574650 Poſtkarten für Private
Ferner lieferte die Reichs druckerei 20 Millionen Wechſelſtempel
eichen 17 Millionen ſtatiſtiſche Wertzeichen, 459 Millionen oderhür 98 Millionen Mark Verſicherungsmarken.

Ein teurer Tropfen. Bei einer Weinverſteigerung, die
dieſer Tage Herr Nifk. Racke in Mainz abhielt, wurde das beſte

albſtück Markobrunner mit 13000 M. bezahlt, ſo daß ſich das
iter ſchon im Großhandel auf 21 M. berechnet. Millionäre und

Großvprotzen können ſich's leiſten
Aus dem Simpliziſſimus. Der Hamburger Schutzmann

Peterſen hatte kürzlich einen Ertrunkenen aus der Alſter gezogen
und dem Bezirksinſpektor darüver Rapport erſtattet. ach ein
paar Stunden zeigte es ſich, daß der aus dem Waſſer Gezogene
nicht tot, vielmehr wieder gänzlich nüchtern war, und der Schutz
mann Peterſen r einen Rapport vom vorigen Abend mit
den Worten Die Leiche von geſtern abend war bloß beſoffen.“

Unter den Trümmern begraben wurden bei einem
in Biot bei Cannes in Südfrankreich etwa dreißig

erſonen.
Sterblichkeit und Selbſtmord in Jtalien. Es braucht

wohl kaum noch ausdrücklich bewieſen zu werden, daß mit der
fortſchreitenden Kultur die allgemeine Sterblichkeit ſich vermin

W u eDie Koupeethür wurde aufgeriſſen und herein trat Eugen
Streicher, ein Jntimus unſeres Freundes. Derſelbe war Barbier,
Friſeur u. dergl. und war heute abend mit einer kleinen Theater
eſellſchaft nach Z. gereiſt. Schnell verſtändigte ihn Emil von
einer Zwangslage. Dieſer, ein pfiffiger Kopf, hörte aufmerkſam
zu, überlegte ein Weilchen, dann lachte er laut auf.

Ein toller Gedanke ſchoß ihm durch den Kopf.
„Biſt Du bereit, auf meinen Vorſchlag einzugehen
„Und der wäre
J nehme Dir Deinen Vollbart ab und raſiere Dich noch

azu!
Verblüfft ſchaute Emil Frei ſeinen Freund an.
„Los!“ ſagte er dann. „Beeile Dich! Wir haben kaum noch

eine Viertelſtunde Zeit.“
Schnell waren alle Vorbereitungen erledigt und nun ging es

an's Entfernen des ſchönen Mannesſchmuckes. Unſerem Emil kam
die ganze Sachlage jetzt äußerſt humoriſtiſch vor. Nachdem die
Prozedur beendet, betrachtete er ſich lachend in dem Toiletten
ſpiegel und meinte: „Jetzt bin ich nicht mehr ichl
u ur aukommenen Sicherheit vertauſchten die Beiden ihre

eberzieher,
Wieder pfiff es und man war in N. angelangt. Ruhig e

die beiden Freunde aus; Frei ſchritt voran, unbehelligt an ſeinem
Verfolger vorüber, während es ſich Streicher nicht verſagen

den Ausgang der Geſchichte vom Warteſaale aus zu be
ovochten

Der Zug hatte ſich geleert, und auf dem Perron wurde es
ſtiller. Der „Geheime“ ſtampfte vor Wut am Ausgang auf und
Frct und die rieſige Enttäuſchung malte ſich auf ſeinem

eſicht.
Er trat an den Stationschef heran und lud ihn ein, in den

Warteſaal zu kommen. Streicher wollte ſchon gehen. Jetzt blieb
er jedoch. Der „Geheime“ und der Stationschef ſetzten ſich in
ſeine Nähe. Er hörte jedoch nicht viel. Nur einmal flüſterte der
Letztere ziemlich deutlich:

„Er kann auch ebenſo gut ein Scheinbillet gelöſt haben und iſt
heute noch in H.“

„Aha!“ dachte unſer Barbier, „die falſche Fährte iſt gefunden
und Emil gerettet.

Vergnügt trollte er ſich he im.
Derweil war unſer Drechslermeiſter in ſeiner Wohnung ange

langt, wo ſeine Frau ihn noch erwartete. Sie erſchrak ſelbſtver
ſtändlich ſehr über ihren entſtellten Mann aber als ſie erfuhr, wes
halb er ſich den ſo ſchön gepflegten Vollbart hatte abnehmen
laſſen. herzte ſie ihn

„Jhr Männer macht doch alles möglich
F a n es zum Gelingen unſerer guten Sache beiträgt,“ fügte

rei hinzu.Schon nach einiger Zeit konnte der beliebte Drechslermeiſter
ſich überall wieder ſehen laſſer, ohne daß man ſich über ſein Aus
ſeyen allzuſehr gewundert hätte.

Das Glück, welches ihm bisher treu zur Seite geſtanden, ver
ließ ihn h während des ganzen Wahlkampfes nicht. In ſeinem
Wahlkreiſe kam zwar der Sozialdemokrat nicht durch, aber die
Stimmenzahl ſtieg ſo enorm daß den Gegnern trotz ihres
„Sieges“ der Schrecken in die Glieder fuhr.

Einige Jahre ſpäter war es. Man befand k2 in einem kleinenKreiſe von ehe beiſammen; da gab Emil Frei das Erlebnis

um en und die Lachmuskeln manches Zuhörers wurden faſt
Wo ne Frei!“ Hoch, Eugen Streicher!“ erklang es laut

in der fröhlichen Runde.
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un en mit den Inſeln 342. Ais allgemein bekannt darf
irre Worauegeſent werden, daß in Bezug auf Vertiefung und

emeinerung der geiſtigen wie der materiellen Kultur die
ſchen Landſchaften von Norden nach Süden eine abſteigende

Das Meer eine Goldmine.
kannte CGoldgehalt des Werwen ſoll ezxt V w
ausgebeutet werden. Der nder des ahrens iſtLa inenbrediger in da eine ente Herr i Weei

nigan, der den Dienſt der Kirche aufgegeben hat, um dem
73. nachzujagen.
Es war in der Zeit ſeiner Wiedergeneſung von einem ty wen

als Jernigan einen Artikel las, der vom „Golde im Meere“ndelte und ſein Intereſſe im hohem Grade feſſeite. Er dachte
lange über den Gegenſtand nach, und als er ſeine Kräfte wieder
erlangt hatte, war es bei ihm beſchloſſen, eine Methode zu ent
decken, mittelſt welcher er den Goldinhalt der flüſſigen Mine
herausziehen konnte.

Nach vielen Monaten der Forſchung und nach unzähligen Ver
a kam er dem Geheimnis auf die Spur. Ein Lehrer der

aptiſtenSonntagsſchule namens Ryan wurde eingeweiht, mit
ſeiner Hilfe ein Kapital von 10000 Pfund Sterling zum Beginn
der Operationen deſchafft und nun zur Verwirklichung ſeines
Plaues geſchritten. Schon als er mit ſehr unzureichenden Hilfe-
mitteln arbeitete, hatte er ſehr anſehnliche Quantitäten Gold, ein
wirkliches kleines Vermögen in Körnchen und Staub, als Frucht
ſeiner einſamen Experimente gewonnen.

Jetzt verlegte er ſeinen Apparat auf eine der engen Creeks in
der Bay von Paſſamaquoddy, Maine, wo er ſein Werk ganz im

eheimen betreiven konnte. Hier ſteigt und fällt die Flut 20 Fuß
ies Sert eine Geſchwindigkeit von 6 engl. Meilen die Stunde,

und ſo eren bei jedem Steigen und Fallen der Flut 36 engl.Mellen Waſſer dem Apparat und laſſen dabei ihr Gold in ihm
Die Unternehmer können a ſo auf täglich 4000 Ton en

aſſer mit einem Ertrage von wöchentlich 2000 Pfd. Sterling
rechnen, womit ſie ſich vorläufig begnügen wollen.

Der Prozeß, der ſtreng geheim gehalten wird, ſoll mittelſt
Elektrizität vor ſich gehen über ſeinen Erfolg kann kein Zweifel
mehr obwalten. Kapitalien in jeder Höhe werden den Unter
nehmern für das Recht der Teilhaberſchaft geboten dieſe aberbehalten es ſich noch vor, das Geheimnis ihrer in der That un
erſchöpfliche; Goldquelle mit einem glücklichen Nachfolger zu
teilen und finden es einſtweilen deſſer, ſelbſt in unbeſtrittenen
Beſitz zu bleiven. So wird berichtet. Wer's nicht glaubt be
zahlt einen Thaler.

Der Kaiſer von China hat dem deutſchen Kaiſer den Dop-
peltenDrachenOrden und zwar die erſte Stufe der erſten Klaſſe
ehe und durch den chineſiſchen Geſardten Lü-Hai-Hwan über
reichen laſſen „zum Zeichen der beiderſeitigen Freundſchaft, damit
das Schöne des „friedens (ſiehe Kiautſchou zwiſchen unſeren beiden
Reichen immer mehr an den Tag trete“.In der chineſiſchen et ebung heißt es noch: „Der Große
Kaiſer des Tatſing- Reiches bietet dem Großen Deutſchen Kaiſer
den freundſchaftlichſten Graß. Anläßlich des Beſuches Ew. Ma-
jeſtät Erlauchten Bruders in China haben wir uns beſtrebt, unſere
aufrichtigſten Geſühle der Freundſchaft an den Tag zu legen, und
iſt dadurch beiden Reichen die gleiche und die freudigſte Genug-
thuung geworden. Une bewußt des großen Auseinandergehens
des Ceremoriells von China r Europa konnten wir nicht um-
hin, darüber beſorgt zu ſein, daß der Geiſt und der Buchſtabe des
Ceremonielle nicht vollkommen harmonieren könnten. Nichtsdeſto-
weniger haben Ew. Majeſtät telegraphiſch uns Allervöchſideren

Der ſeit er Zeit aner
en

Axrrkennung dafür zugehen zu laſſen und uns Allerhöchſtderen
Orden vom Schwarzen Adler zu verler hen geruht als ein Zeichen
der Befeſtigung gegenſeitiger Freundſa zaft und guter Beziehungen.
Am geſtrigen Tage hat uns Ew. Majeſtät Er lanchter Bruder bei

öchſtdeſſen Verabſchiedung das nähere hierüber perſönlich be-
ätigt und dadurch unſerem Herzen den tiefſten Troſt und die

größte Freude bereitet.
Na, darn iß's ja u Wenn der gute Kaiſer Schnäng-te-re- tung

läufer 5

Glanzgold 1.

nan im Buſen fühlt, freut ſich das
berbaiern.

derSelbſt die Vianrestoch 5 eine e

em

bieiung ihres ganzen St und Berufseinfluſſes gegen den
un deſſen Preſſe. Kommt dann ein e ne ll, wie

ie mmer

Ouittung.
H7 Für den Wablfonds gingen ein: Liſte (50*, 166 6 55,

178 4 50, 180 10.90, 182*, 183 4.25, 184 1.95 185*, 186 2.55,
187*, 188 2 95 189 1.70, 190 0.50, 191 1.65 192 320. 194 8.51,
200 leer, 202 16 65, 203* 211*, 218 240, 219 2.65 220 0.70, 221
6.50, 222 16.10, 223*, 224 6.70, 225 9.15 226 3 30 227 9. 228
0.40 229 2.90 230 4.25 231 3.60, 232 0.50, 233 540 234 11.70,
235* 236*, 237 835 238*, 239 1.40, 240 1.40, 241 3.50, 242 4 60,
247 12.10 248 4 05, 249*, 250 5. 15, 251 1.65 252 9 60 253 12.30
254 1. 255 0.30 256 3 10, 257 2.06 258 0.40, 259 0.50, 260
3 25, 261*, 262*, 263 12.40, 264*, 265*, 266 42 55, 267*, 269 7.25,
270-276*.

Quittung.
Jm Monat Mai gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Parteibeiträge ein
Augsburg, U. d. G. U. j. St. 20. Altona Maurer 5. Berlin,

Beiträge der Wahlkreiſe 4 Kreis (Oſten) 1000. 4, Kreis (Süd-
Oſten) 1000. 6. Kreis (Roſenthater Vorſtadt) 1000. 6. Kreis
e Vorſtadt) 700 Coburg, vom Vertrauens mann

Calau, rote Hochzeit 3 Dresden, Kummer 0.50. Dith-warſder, v B. aus D. Dresden, für volkstreues Wirken
5. Dprtwurr Fr. Duriach, von Genoſſen (davon v.J. Sch. 1. 41. e (Oberſchleſien) 8. Franken
hauſen a. K. Freiburg i. zum Wahlfonds 25. Freiburg i. B., von badiſchen Genoſſen 10.- Gelſenkirchen, Buch
binder O. G. 3. Grünberg sreiſtadt, auf Sammelliſt: 4
430. Greiz, Wahlkreis Reuß ä V. 50 Gießen, E. K. 10.--.Kyrburg im Echo quittiert 134. s amburg, 2. Kreis 1. Diſtritt

Harburg, 17. hanröver ſchier Wahlkreis 300. Hamburg,s et ſonaldemofratiſch geſinnte Staatsbeamle 40. Königs berg,

K. M. 20. London zum Wahlfonds 204.- München, Waid-
Mann im Mond 3400. Marburg, ein Einſamer

10. München, durchtdie Redaktion des Süddde tſchen Poſtillon
für den Wahlfonds 25. Neudamm, Auktion bei der Maifeier11. Overſchleſiſcher Genoſſe 5. Ottenſen, durch Poulſen
10. Rate 10.- Olten Schweiz), Stiller anugt 50.- Paris,
von Genoſſen 320. Plauen i. V., von den drei Harten 6.
Pforzheim 10. Paris, von Genoſſen 120. Ru olſtadt,

Straßburg i. E. 10.--. Siuttz jart, G. U. 10
Saurabien, aus dem Königreich Stumm 10. Sande, Unver
droſſen, Eintracht 10. Zürich, in der Schweiz für die Wahlder deutſchen Benoſſen geſammeſt zwei Raten 80250. Wärttem
berg 50. Warnemünde, am Oſtſeeſtrande 40.-

Geriſch, Parteikaſſierer.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 13. Juni.Aufgeboten Der Eiſendreher Bieler und Jda Puarg (Turmſtraße 157 u. Kleiner

Sandberg 1). Der Kupferſchmied Schönemaun und Minna Altrecht (Turmſtraße 156
und Weidenplan 25). Der Fabrikarbeiter Türck und Klara Preuße Dirtenſtraße 2
und Glauchaerſtraße 76). Der Monteur Kunze und Jda Krone (Friedrichſtraße 2 nd
Beeſenerſtraße 18). Der Bahnhofsarbeiter Schmidt und Jda Weidlich Gräfenhainichen
und Halle a. S.). Der Arbeiter Kowalczyk und Marie Slupianek (Blankenburg a. H.).
Der Oberſchweizer Sachſe und Olga Woiff (Burgdorf und Querfurt).Seboren: Dem Handarbeiter Stricksner ein 8 Mittelwache 10) Dem Schneider

gelbig ein S. (Auguſtaſtraße 15). Dem Handarbeiter Pohl ein S. (Alter Markt 38).
Dem Stereotypeur Wildgrube ein S. (Schtllerſtraße 25). Dem Handarbeiter Metz eine
T. (Magdeburgerſtraße 9). Dem Ingenieur Kraus ein S. (Bernhardyſtraße 1). Dem
Tiſch er Zorn eine T. Streiberſtraße 23). Dem Feuerwehrmann Hauf eine T. (Fried-
richſtraße 28). Dem Handarbeiter Schwan eine T. (Liebenauerſtraße 171). Dem

Matthes eine T. (Merſeburgerſtraße 15). Dem Schmied Burwig eine
T. (Wolfſtraße 23) Dem Fabrikarbeiter Gneiſt eine T. (Kleiner Sandberg 14). Dem

G eine T. (Entb.-Jnſt

4 J. (Rleine Steinſtraße 4)

Ehrlich T.,
Meckelſtraße 14

Aufgebot

bur
Kutſcher Vartnik eine T

werden.

freude teilen zu können.“

Dietze eine T. Mittelwache 10).See t Ehefrau
er

ſchmied Haberland ein S. (Mittelſtraße 2).n der Schwemme 83). Dem Handarbeiter Nicolait ein e (Steg 1). Dem Bierfahrer

g en Der Tapezierer roh

Ochſe ſoll geſchlachtet und unter die Armen der Gemeinde verteilt
Am Tage des Feſtes ſoll der Ochſe ſchön geſchmückt in Mi

der Gemeinde bexumgeführt werden um ſo die allgemeine Feſt

e

Dem Maler Hitſchke eine T. (Thalamt

t rCaelſat 5 t Stricksner u 1 T.Gete Cacir et geh v. n nee e aßee e neer Brein abetht m Lgri Jihee Des Handarbeiter re W
10). Die e geb. Wergen, 68 J. Deset Siebenhüner S., r e 18).

un
eboten z Der Tapezierer und Dekyrateur Weigelt und Marie Letv und Trödel Der Gaſtwirt gmann m 73 in ne et

und e w. Der darbeiter Metzi n r 3ſtraße und Magdeburgerſtraße 17). Der e Weber Ken 3Bäckerſtraße 8 und e 273 S Tiſchler Achilles und Klara Straußaße 1 m Fleiſ e 26). e v u Gärtner und Eliſabeth
e und Wonſtrate 19). utſcher Hoedt und Augu e S

l. Eiſenb.BetriebsSekretär v. n und Cliſabeth Barrei und Beru Tiſchlermeiſter Sellmann und Emma Lautner (Halle und Sien
oren Dem Fabrikarbeiter Gittel eine 7 (Ludwigſtraße 22). Dem Drehorgel 4ſpieler Duft eine T. (Saalberg 24). em Bergmann Thurm ein S. (Entb.-gJnſtitut). 8

Dem van arbeiter Mertens ein S. (Steinweg 36). Dem t raphiſten Kirchner eine
Bernhardyſtraße 16). Dem Handarbeiter Berbig e (Ludwigſtraße 1). Dem gZuſchneider Kirſch eine T.

61 J. (Gerberſtraße 14). Des Graveur Breitter
e Witwe Wilhelmine Recke geb. Thomas, 63 J.Seite T Des Reſtaurateur Hertel T., 1 J. (Anhalterſtraße 11). Des Schlo z

(Große Klausſtraße 18).
Der Dienſtmann Rappſilber, 55 J. Schülershof 16).

Giebichenſtein, vom 8. bis 10. Juni.
n: Der Handarbeiter Neumann und J.Stehen Der Hilfsbremſer Otto und M. L. Janſong Giebichenſtein und Friede

eboren: Dem Iraſchinenpnoer Kerzel eine T (Große Brunnenſtraße 41). Dem

(Böckſtraße 1).

Des Handelsmann Edner S., 8

K. M. Luzemann Halle und

Dem Handarbeiter Schuſter ein S. (Hieten
e Kenerben: Des Handarbeiter Quaas T., 3 Eichendorffſtraße 38).

itteratur. eVon der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben das v
37. Heit des 16. Jaurgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt hebenwir hervor: Die Wahibewegung Die Vorbereitung neuer
Handelsverträge. Von Rich Calwer, Berlin Chorlottenburg. 16
(Schluß.) Gladſtone. Von Ed. Bernſtein. Das italieniſ nachtKompioit. Von Exul. Die Kammerwahlen in Frankreich. 12. n

Von Cy. Bonnier Notizen: Wechaniſche Melkmaſchüen. Von Rade
P. M. Srempe. Die Baum wöllarbriter von Vancaſhire und die le
Kinderarbeit. Feuilleton: Donatien e. Von Rens Bazin. Au revi
toriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von Jna Bach. land,

(Schluß.) der LHeiteresHöchſter Patriotismus Hohe Anforderungen on den ie
Patriotismus ihres Rindviehs ſcheinen die Behörden Köniſ
des Ortes Maarsbergen in der Provinz Utrecht zu ſtellen. Jn r ddem von ihnen bekanntgegebenen Programm zu den evor ſtehen le
den Krönungsfeſten kommt wörtlich folgender Abſatz vor: „Ein Karl

Für d

Halle a. S., Leipzigerſtraße 2

t jedes denkenden Arbeiters iſt es, ordnuBfli ch ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa- a
tion beizutreten und Mitglied des Sozial der g
demokratiſchen Vereins zu werben,

Fprecſtuade der Redaktion mittags von 12 bis gen

je Redaktion veran!worilich: Ad. Thiele in Halle.

Kinderſtühle,
Stück 1 M.,

ohne Loch und Vortiſch, 50 Pf.,
beſſere 23 M. das Stück.

C. V. Rätter.
Achtung!Adiceſtühangeverein deutſcher Tabakarbriter.

Sonnabend den 18. Juni abends S Uhr

Wasserfahrt
v. Paradies nach der Rabeninſel (uſelſchlö ößchen).

Der Vorſtand.
Paul Heinrich, Zigarrengeſchätt,

G aſeweg

Hierzu laſet freundlichſt ein
Karten ind zu haben bei:ſtraße 66 und W. Hemer, Riſtau ation Sa zq le

Achtung

Giauchaer-

Akademiker und Sozialismus. Von Auguſt Bebel.
Nicht Heer, ſondern Volkewehr!

rei 0
Wohin führt die politiſche Maßregelung der Sozialdemokratie

Von Parvus C Preis 20 Pf.
Klafſenpolitik und Sozialreform.

Zweite Auflage. Preis 15 Pf.
Wider Jnnkertum und Pickelhaube!

bairiſcher Premierleutnant a. D. Preis 40 Pf.
Marineſorderun en, Kolonialpolitik und Arbeiterinterefſen.

ardus. Preis 25 Pf.Die Kanone als Jndufſtriehebel nach nationalſozialem Rezept. Vor

BolenBölbergaſſe 1.

R. E. May. Preis 30 Pf.

Zu haben in der

Freitag Morgen Freuag fr. Wurſt u. BratwurſtS Tfeß. r Rermien, Zeit Mutelſte,
Vett S 77777 777Martinſtraße 8

n —rFreunden n. Parteigenoſen

mein Reſtaurant zur fleißiger
utzung.Gute Vedtennng. ff. Güptherſche Biere.

0. Ebert, Geiſſſtr. 35.

Tanz Unterricht
erteilt zu jeder Zeit im Konzerthaus

r 9 Mk. Gefl. Apmeldungen
daſe
Zum RadfahrerFeſt Sonntag d. 12. Juni

a Familien Frei- Konzert.
a8

en in

W

inngen.

Neues vom Büchermarkt.
Preis 20 Pf.

Von Auguſt Bebel.

Zwei Etats Reden von A. Bebel

Von Rudolf Krafft,

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-

chemisch untersucht,
alkphosphathaltiges, Blut- uKnochen bildendes Nanrmittei

ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-

Karl Kochs Nährzwiebacek-
fabrik, Halle a. S. und in

besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-

Burrau des Vorſtande
Berlin W 35, Potsdamo

und Geſchlechts zu

gegen Kraukzeit und zahlt im Falle der Erkrar

früherer

Von
Das Krankengeld wird ge;ahlt 13 Wochen

die ufn zahme erfolgt

Statuten c. 2c. ſind zu haben und weitere
die ſämtlichen Vertreter der Kaſſe wie auch der

Gölleral-Repräsentant für Halle

Herr General-Agent Paul

W billigen Beiträgen W
W ein hohes Krankengeld.
im hal b n Betrage der Verſicherung auch für Sonn-

Spare in der Zeit, dann hast du in der Not. e

„Eiche.“
Algemeine deutſche Volks -Krankenbaſe zu Herlin.

S Staatlich genehmigt ganz Deutſchland. S

erſtr aß 118 v. part.

Die Haſſe verſichert geſunde Perſonen ohne Unterſchied des Alters

nkurg ihren Mitgliedern

im ganzen u 13 Wochen
und Feſttage.

ohne ärztliche Unterſuchung.
Auskunft erteilen gern

llld VDrevend

Schmidtt,
Halle a, S., Alte Promenade 19.

Agenten gegen hohe Bezüge jederzeit geſucht.

W Spare in der Zeit, dann hast du in der Not

Täglich gebſfnet t rn r ühr und 5—8 Uhr f
Sonntags von 8—1 Uhr nur für

Raſſage und Danpf VadeAnſtalt, Fei

urgepſtra e Nr. 51 r
Herren, von Uhr f. Damen.

Herren.

X Trotz hoher M reiarohts t nes Mö Jdel. warenKarl Koch, r 1. A. Hille, Tiſchlm,
Großes der

Garten Frühſchappen- Konzert bei

er h ſt Wieſe 1.

88 wissentes.
Apollo Theater.

Spielplan vom 1. 15. Juni.
Vriboras Geſang, Tenz und Ver

wandiunge-Enſembit. (6 Damen 1 Herr).
Fräulein Greichen Palm, Koſtüm-

Sou reitt. Her Lanrits, Damen
Darſteller. Trupo re
Kunſtradfahrer. (5 Perſoren.)Darlon und Miß Ztehrſon, rapitde

Luft und Parterre Potpoueri HerrH. Hochgemurth, Geſangs- Humor ſt

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

1 UhrJeden Sonn u. Feiertag v. 11

frriem Entrer
ſowie

2 Vorſtellungen,
tachmittags 4 Uhr dvei halben Preiſen

und abends 8 Uhr.

Bm v täglich friſch
Feinſte geriebene

Hall. u. Verl. Napfkuchen
von feinſter Sahner butter,

chles. Sträusselkuchen
gerieh. Apfel- u Mohnkrchen,

ſchen Matztuchen,
ortengnseſchnitte,

lheg
alle Ser en

Stück 10 Pf.sonntag früh:
trischen m

Herren
5 fraße 1.Karl Koch

Um mi meinen Abſchlüſſen zu räumen,
verkau'e von heute a45 Pfund reinee Roggen Brot

I. u II. Sorte für netid 50 Pf.
Otto Hänel, Geiſtſtr. 46 u. Harz 12.

Was kommt jetzt?kommt jetzt
farzn fur Die Julerate verantwortlich augußt Gross. r der Halle chtn Sengftenſchafts-Suchdruckerei (E G. 5. Halle a. S.
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